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VINDOBONA 

NACHRICHTEN 

03/2017 
N O V E M B E R 

Liebe Mitglieder der VINDOBONA! 

Geschätzte Philatelisten und Philatelistinnen! 

Das Jahr neigt sich mit Riesenschritten dem Ende entge-
gen, eine gute Gelegenheit einen Blick zurück zu werfen 
und das vergangene Jahr Revue passieren zu lassen. 

Neben den zahlreichen „Kleinen Vorlagen“ im Café Zartl – 
welche die volle Breite der Sammelgebiete unserer Mitglie-
der abbildete – und den 4 Großen Vorlagen im Café 
Griensteidl bzw. Landtmann gab es weitere bemerkens-
werte Aktivitäten: 

Ein besonderer Dank gilt diesbezüglich Franz Hochleutner 
für seine bemerkenswerte Führung durch den Wiener Zentralfriedhof sowie dem 
Auktionshaus Merkurphila – Matthias Fukac und Fritz Winter – die nicht nur 
zum traditionellen Saisonausklang in ihr neues, repräsentatives Firmendomizil 
geladen haben, sondern uns auch in die Welt der Merkure eingeführt haben. 

Im August fand dann einer der Höhepunkte des philatelistischen Jahres statt, 
„150 Jahre Ausgabe 1867“ ein wichtiges Jubiläum für die österreichische Phila-
telie wurde in Gmunden würdig mit einer einzigartigen Ausstellung und der 
Präsentation des entsprechenden Buches begangen. Sowohl Sonderschau  als 
auch Buch haben überwiegend Vindobonensen als Urheber und Gestalter, die 
finanzielle Grundlage für die Ausstellung stellte unser Verein zur Verfügung. 

Die erzwungene und auch überraschende Übersiedlung ins Café Landtmann 
kann man als Glücksfall bezeichnen, ist es doch gelungen im ersten (Café-) 
Haus am Ring eine neue Heimat zu finden. Ein Haus mit Stil, Tradition und Ni-
veau, passend zu unserem außergewöhnlichen Hobby mit geschichtlichen 
Wurzeln. 

In den nächsten Wochen steht die Numiphil mit großer Vindobonabeteiligung 
am Programm, ebenso die traditionelle Weihnachtsfeier im Gasthof Amon, bei-
des Gelegenheiten für ein persönliches Zusammentreffen. 

Wenn es dazu keine Gelegenheit gibt, ergehen meine Weihnachtsgrüße und 
Wünsche für ein gutes, zufriedenes und gesundes Jahr 2018 von dieser Stelle. 

 

Ihr, Euer Obmann Günther Stellwag 

Mit 
Ausstellungsplan 
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E I N L A D U N G  Z U R 
 

Weihnachtsfeier 
2017 des 

Österreichischen Philatelistenklubs 
VINDOBONA 

 

Sie und ihre Angehörigen sind herzlich eingeladen mit uns 
den Jahresausklang zu feiern! 

 

MONTAG, 4. 12. 2017 
um 18 Uhr im Gasthof AMON 

1030 Wien  Schlachthausgasse 13 
 

 

E I N L A D U N G  Z U M 
 

Philatelistischen Abend 
 

Numiphil 2017 
 

Die VINDOBONA unterstützt diese Veranstaltung. 
Freies Getränk, Menüs um EUR 12;-- Vortrag über die 

bisher veranstalteten NUMIPHILs 

 

FREITAG, 1. 12. 2017 
um 18:30 Uhr im Restaurant der MGC Messe 

1030 Wien, Modecenterstraße 22 
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MONTAGSTREFFEN 
 

Der Vorstand der VINDOBONA freut sich, Sie bei den Montagstreffen des Vereins begrüßen zu dürfen. 

Wann? Jeden Montag, 19 Uhr pünktlich 

Wo? Café Zartl, Wien 3, Rasumofskygasse 7 

Warum? Kleine Vorlagen, Erfahrungsaustausch, persönliches Kennenlernen und Plau-
dern u.v.a.m. 

Falls Sie eine Vorlage bei einem Montagstreffen gestalten wollen, wenden Sie sich bitte an Mag. 

Wolfgang Schubert, Tel. 01–71162/655529 (Büro) oder 01-9563904 (privat), Email:  

wolfgang.schubert@bmvit.gv.at. Falls Sie das Präsentationsequipment der Vindobona (Beamer 

und/oder Computer) in Anspruch nehmen wollen, kontaktieren bitte zusätzlich Walter Konrad, 0650 

4908098, walter.a.konrad@chello.at 

 

RÜCKBLICK BZW. VORSCHAU AUF DIE VORLAGEN 
Kleine Vorlagen (Café Zartl) bzw. Große Vorlagen (Café Landtmann) 
 

 24. 7. 2017 Josef Schmidt Geschäftspostkarten bis 1945 

 31. 7. 2017 Helmut Zinner Stempelrevue Österreich 

 7. 8. 2017 Alexius Kremer Zeppelinbriefe 

 14. 8. 2017 Fenstertag Keine organisierte Vorlage 

 21. 8. 2017 Überraschung Möglichkeit, die Exponate für die Gmunden 2017 abzugeben 

 28. 8. 2017 Mag. Wolfgang Schubert Bukowina 

 4. 9. 2017 Günther Stellwag Portofreiheit in Wien 

 11. 9. 2017 Mag. Gerhard Babor Mariahilf, Teil I 

 18. 9. 2017 Mario Stari Dr. Karl Renner 

 25. 9. 2017 Dr. Michael Mayr  Große Vorlage Niederösterreich (Landtmann) 
     Frankaturen und Abstempelungen 1850 – 1964 

 2. 10. 2017 Günther Stellwag Überraschungsvorlage 

 9. 10. 2017 Dr. Ferenc Nagy Aus meiner Grand-Prix-Sammlung, Ungarn 1944 – 46 

 16. 10. 2017 Dr. Armin Lind Ganzsachen der Monarchie 1900 - 1918 

 23. 10. 2017 Peter Soucek Kleinformatiges auf Brief: Vorphila + 1867, Positionierung Marke 

 30. 10. 2017 Helmut Schneider Deutsche Hochinflation 

 6. 11. 2017 Dr. Martin Auinger 1. Wiener Stempel, 18. Jahrhundert ab 1751 

 13. 11. 2017 Vorstandsvorlage Große Vorlage (Landtmann) Rekommandation Vorphila bis 
                                                                        Ausgabe 1864 

 20. 11. 2017 Karl Stich Etappenpostämter Italien-Montenegro 

 27. 11. 2017 Inge Kent Österreich 1850 + Abgabe Objekte Ausstellung NUMIPHIL 2017 

 4. 12. 2017 Weihnachtsfeier Gasthof AMON, Schlachthausgasse 13, 1030 Wien, 18 Uhr 

 11. 12. 2017 N. N. N. N. 

 18. 12. 2017 Franz Hochleutner Rohrpost 2. Republik 

    25. 12. 2017 (Christtag) und 31. 12. 2017 (Silvester) finden keine Vorlagen statt. 

 8. 1. 2018 Paul Zimmermann Postsparkassenamt – Österr. Postsparkasse 

 15. 1. 2018 Hadmar Fresacher Farbstempel von Kärnten 1850-1900 

mailto:wolfgang.schubert@bmvit.gv.at
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Vindobona - Busreise nach Prag zur 
World Stamp Exhibition PRAGA 2018 

15. 8. – 17. 8. 2018 
Das wiedererstandene Reisereferat der VINDOBONA organisiert diese Busreise zur letzten Brief-
marken-Weltausstellung, die in nächster Zeit ohne Flugzeug erreichbar sein wird. 

Ich möchte an der Busreise nach Prag teilnehmen ○ 

Ich habe großes Interesse, kann aber noch nicht fix zusagen ○ 

Ich werde zu zweit reisen (Doppelzimmer) ○ 

Ich werde alleine reisen (Einzelzimmer) ○ 
 

1. Teilnehmername  .....................................  

Adresse  .......................................................  

Email  ...........................................................  

Tel:  ..............................................................  

2. Teilnehmername .......................................  

Adresse  ........................................................  

Email  ...........................................................  

Tel:  ..............................................................  

 
Bitte ausgefüllt senden an: Walter Hamilton, Seyringer Straße 1/2/310, 1210 Wien oder 
hamiltonmineral@hotmail.com (bevorzugt). 
Die Teilnehmerzahl ist limitiert. Weitere Informationen (Kosten, Ablauf etc.) werden auf der 
Vindobona-Homepage veröffentlicht, sobald sie bekannt sind. 
  

mailto:hamiltonmineral@hotmail.com
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NUMIPHIL 
präsentiert den Österreichischen Philatelistenklub Vindobona 
 
Unter diesem Titel haben Sie wahrscheinlich schon in den einschlägigen Medien gelesen, dass die Vindo-
bona heuer „ganz dicke“ auf der Numiphil am 1. und 2. 12. 2017, MGC Messe, Modecenterstraße 22, 1030 
Wien, beteiligt ist. Und zwar mit einem 

 Klassiksymposium (Fachvorträge über philatelistisches Wissen) 

 Jubiläumsausstellung (150 Jahre Ausgabe 1867) 

 Vindobona-Stand (Meeting Point der PhilatelistInnen) 

 Philatelistischer Abend (Die Philatelie trifft sich auf der Numiphil 2017) 

KLASSIKSYMPOSIUM - Programm 
MGC Saal, 1. Stock, Freitag, 1. 12. 2017, 14.00 – 17.00 Uhr, Vorträge 20 Minuten + 10 Minuten Diskussion 
 
Block I, Chair Dr. Walter Hamilton 

EINFÜHRUNG IN DAS SYMPOSIUM 
Walter Konrad 

SAMMLERSTÜCKE • 
QUALITÄT UND SELTENHEIT 
Dr. Walter Hamilton, Vorstand Vindobona 

AUSGABE 1850 • FARBEN UND ZEITLEISTE 
Walter Konrad, Vorstand Vindobona 

9 KREUZER TYPE I • PLATTIERUNG 
Die Arbeitsgruppe berichtet über die Weiterfüh-
rung der „Kartei“. 

Block II, Chair Walter Konrad 

ENTSTEHUNG DES 
SZIGETHVÀR-PROVISORIUMS 
DI Attila Bandi 

PRÜFEN • WOZU? 
Dr. Ulrich Ferchenbauer, Herausgeber 

AUSGABE 1858 • ANDREASKREUZE 
Uwe Steiner, VÖB 

SCHLUSSWORTE 
Fritz Puschmann VÖB 

Begrenzte Teilnehmerzahl, Anmeldung erbeten an walter.a.konrad@chello.at, 0650 4908098 

JUBILÄUMSAUSSTELLUNG 
 
Auf ca. 40 Rahmen werden die Highlights der Ausgabe 1867 anlässlich des 150-jährigen 
Ausgabejubiläums präsentiert. 
 

PHILATELISTISCHER ABEND 
Um 18.30 Uhr am 1. 12. 2017 trifft sich die Wiener Philatelie mit den Teilnehmer der Numiphil im Res-

taurant der MGC Messe zum Kennenlernen • Es laden ein, Hannes Eckl, Projektleiter und Alfred Graf, 
Regionalverband Wien • Präsentation über die Geschichte der Numiphil • Catering (3 Menüs) und Bunter 
Abend • Die Sponsoren laden auf die Getränke ein • Die Zielgruppen (aktive Philatelisten, Numiphil-Teil-
nehmer, Händler, Vorstände Philatelistenvereine) wenden sich bitte direkt an ihre Organisationen! 

mailto:walter.a.konrad@chello.at
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Philatelie 
Diesmal bieten wir drei Fachartikel aus dem philatelistischen Umfeld an. 
Walter Konrad schreibt sich aus Anlass des Klassiksymposiums bei der 
NUMIPHIL 2017 einige Gedanken zum Zustand der traditionellen Philate-
lie, besonders der philatelistischen Forschung vom Leibe. Erhard Beck-
er konnte als Gastschriftsteller gewonnen werden: er, der Vater der 
NUMIPHIL, erinnert sich nach 25 Jahren an „Wie alles begann“. Gerade 
noch rechtzeitig erreichte uns der Irrsee-Bericht. 
Aus Platzgründen erschien bisher nur der erste Teil des Kriegsjahres 
1915 (VN 2/2016). Wir holen nun den 2. Teil nach, der wie immer von DI 
DDr. Joachim Gatterer verfasst wurde. 

 

Einige Gedanken zum Klassiksymposium 

von Walter Konrad, AIJP 

 

Jetzt ist sie also da, die erste Zusammenkunft von Philatelistinnen und Philatelisten, die sich öffentlich mit den 

Briefmarken beschäftigen. Sie zeigen Flagge und treten an die Öffentlichkeit, sowohl die Referenten als auch die Zuseher 

und -hörer, ein fruchtbarer Austausch des Wissens und der Erfahrung, aber auch der Wettstreit der Theorien und 

Meinungen kann beginnen. 

Eigentlich ist es nicht zu verstehen, dass wir in Österreich das, was man wissenschaftliche philatelistische 

Forschung nennt, kaum einen nennenswerten Stellenwert besitzt. Aber warum ist das passiert, dass seit ca. 40 Jahren, 

mit wenigen Ausnahmen verstreut in etlichen Fachzeitschriften, kaum mehr Originalliteratur veröffentlicht wurde? Allein 

mit dem Anrollen der postgeschichtlichen Walze kann dieses Phänomen wohl nicht begründet werden. 

Der Beginn der Erforschung der österreichischen Klassikmarken fällt in jenen Zeitraum, der bei uns mit 1. 

Republik bezeichnet wird. Ungefähr den gleichen Zeitraum deckt auch die von Ing. Müller redigierte Zeitschrift „Die 

Postmarke“ ab. Namen wie Ladurner, Katscher und auch Ing. Müller waren die Erforscher und auch die Autoren. Die 

philatelistische Literatur, die oft in der hervorragenden Fachzeitschrift „Die Postmarke“ erschien, wurde zudem als 

eigenständige Werke oder als Sonderdrucke dieser Institution zusätzlich verlegt. Auch aus heutiger Sicht ist die Qualität 

dieser Publikationen beachtlich, das zeigt sich daran, dass man auch heute noch Anregungen und Diskussionsmaterial 

für moderne Fragestellungen erhält. Und es ist anzunehmen, dass sich die Sammler jener Zeit, ob sie nun im stillen 

Kämmerchen arbeiteten oder sich in Klubs und bei Ausstellungen trafen, diese Forschungsergebnisse akzeptierten, wie 

es nun mal in einer scientific community üblich ist. 

Wie schon der 1. Weltkrieg - bis zu diesem Zeitpunkt galt Wien als Zentrum zumindest der mitteleuropäischen 

Philatelie - war der 2. Weltkrieg und seine Vorboten, ein noch entscheidender Eingriff. Die nationalsozialistische 

Herrschaft etablierte wohl ein Institut für Postgeschichte, aber die österreichische Philatelie war der reichsdeutschen 

„untergeordnet“.    

Die Katastrophe von 1945 galt auch der österreichischen Philatelie. Zuerst kommunikativ und wirtschaftlich von 

Deutschland völlig abgeschnitten, entwickelte sich zwar ein Schwarzmarkt mit Spekulation auf die erschienenen Neuaus- 
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gaben der 2. Republik, auch Zeitschriften schossen wie Schwammerl aus diesem ungesunden Boden, aber 

bezeichnenderweise klappte der Neuanfang mit der „Postmarke“ des in die USA emigrierten Ing. Müller nicht. 

Abgeschnitten vom internationalen Markt, konzentrierten sich alle auf die Nominalware der Post und verknappten diese 

künstlich. Weder Sammler noch Händler waren an klassischen Briefmarken interessiert, noch gab es die nötige Ware, 

welche durch die Folgen des NS Regimes in alle Winde verweht worden war. 

So stürzten sich ernsthafte Philatelisten auf die vorhandene, meist zweitklassige klassische Ware und bauten 

auf die Forschungsergebnisse der 1. Republik auf. Ing. Kolbe steht für diese Generation, die sowohl wirtschaftlich als 

auch forschungstechnisch hier seine Betätigung fand. Es wurden Auflagen, Typen, Plattenfehler, Farben, Papiere usw. 

untersucht. Diese Forschungsergebnisse bilden bis heute die Basis unserer philatelistischen Kataloge. Höhepunkt und 

Abschluss dieser Entwicklung bildete der sogenannte Linzer Kreis in den Siebzigerjahren des vorigen Jahrhunderts. 

Doch was war der Grund für die plötzliche Stagnation der traditionellen Philatelie in Österreich. War schon alles 

erforscht oder beugte man sich der schon oben angesprochenen Postgeschichterevolution. Eher schon lag es an in einer 

überspitzten Überbetonung weniger Merkmale – ein ganzes Buch über die Gravierung des Wappenmittelstückes zeigt 

das, wie wenn das Studium der Briefinhalte, Frankaturen und Verwendungszeiträume nicht auch zur philatelistischen 

Kunst gehören würden. 

So geschah es, dass schon in den Neunzigerjahren die führenden Leute der philatelistischen Szene dieses 

Spezialisierungsschwergewicht nicht mehr mittrugen, nicht an so viele unterlegten Mitten und ausgewechselten Stöckel 

glauben wollten bzw. deren Bedeutung für das eigene Sammeln nicht einsahen. Dies war aber kein Einzelschicksal, auch 

die Spezialisten der Bautenserie – auch hier gab es eine Hype an versuchter Spezialisierung - fanden immer weniger 

Käufer für Tausende von Farbvarianten und Abarten an fluoreszierenden Papieren (Wobei physikalisch gesehen das 

Druckpapier der Bautenserie nie fluoreszierend war, sondern die Papiervarianten durch die Beimengung von chemischen 

Aufhellern erzeugt wurden). 

Leider ist jedoch das Pendel völlig in die andere Richtung ausgeschlagen. Die völlige Spezialisierung und 

Einengung auf ausstellbare Sammelgebiete in der Postgeschichte hat es mich sich gebracht, dass die Kenntnisse in der 

Philatelie, und sagen wir es deutlich, an der klassischen Briefmarke deutlich abgenommen hat. Auch profunde Sammler 

und Aussteller verlassen sich auf Prüfatteste und überspitzt ausgedrückt, vielen ist es auch egal, was nun wirklich auf 

ihrer Drei- Vier- oder Fünffarbenfrankatur klebt! Ich habe schon Situationen erlebt, zwar nicht gegen meine Person 

gerichtet, wo jemand, der traditionelle Gesichtspunkte an einer ach so herrlichen und wertvollen Sammlung anmerken 

wollte, aggressiv hinuntergemacht wurde. 

Gehen wir zu den positiven Zielen des nunmehr gegründeten Klassiksymposiums. Es soll kein „Entweder – Oder“ 

sondern ein „Sowohl – Als auch“ werden. Alle Gesichtspunkte der Philatelie, sowohl die technisch-herstellungsmäßige 

Seite als auch die Verwendung und die Ästhetik der Sammelstücke sollen betont werden. Und hier kommt es nicht auf 

Briefmarken, Briefstücke oder Ganzstücke an. Jeder Philatelist hat die Möglichkeit nach seinen Vorstellungen und 

Lebensumständen die Geschichte seiner Sammlungstätigkeit zu erzählen. So ist die Philatelie sowohl elitär als auch 

egalitär, da sie den Menschen einen großen Spielraum lässt, der in unserer arbeitsteiligen Welt sonst nur schwer erreicht 

wird. Freuen wir uns auf eine neue Art der Kommunikation in unserer Leidenschaft!    

 

PS: Ich habe meinen Artikel weder durch dezidierte Angabe von Literatur noch durch einen wissenschaftlichen 
Zitierapparat belegt. Er fußt allerdings auf persönlicher Erfahrung, also der intensiven Beschäftigung mit traditioneller 
Philatelie und dem Erfahrungsaustausch mit Sammlern, Prüfern und wenigen Forschern. Ich bin mir des emotionellen 
Zugangs zur Materie voll bewusst, bin aber trotzdem von der Faktizität der geäußerten Gedanken überzeugt.   
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Wie war das eigentlich wirklich mit der 

Entstehung der NUMIPHIL? 
 

von Erhard Becker 

Ereignisse und die Entwicklung derselben wiederzugeben, die vor knapp 30 Jahren stattfanden, bes-
ser gesagt ihren Ursprung hatten, ist kein leichtes Unterfangen, zumal die Erinnerung verblasst und 
wenn der unmittelbare, der laufende Kontakt mit der Gegenwart nicht mehr gegeben ist. Aber einen 
Versuch ist die Sache allemal wert. 

 

Die gesellschaftlichen und geschäftlichen Grundlagen 

Herr Kommerzialrat Alfred Wodak, 
langjähriger Präsident des Österrei-
chischen Briefmarkenhändler-
Verbandes (ÖBHV), hatte sich 1988 
bemüßigt gefühlt, mich als seinen 
Nachfolger dort und in der Wirt-
schaftskammer Wien vorzuschla-
gen. Beide Funktionen sind tatsäch-
lich auf mich übergegangen und ich 
musste versuchen, diesen Verpflich-
tungen neben meinen geschäftli-
chen Tätigkeiten gerecht zu werden. 
Der traditionelle Briefmarkenhandel 
befand sich zu dieser Zeit bereits auf 
Talfahrt und Aktionen, um diesen 
aufzuhalten oder wenigstens zu ver-
langsamen, waren gefragt. Begriffe 
wie „Briefmarke als Aktie des klei-
nen Mannes“ hatten sich in Luft 
aufgelöst, karge Auktions-Ergeb-
nisse von Hortungsposten der Marken ab den späten 50-ern hatten jeden Spekulationsgedanken 
verpuffen lassen.  
Die Begeisterung fürs Briefmarkensammeln war einer Ernüchterung gewichen. Von vielen wurde der 
sogenannte Hut geworfen. Was tun? Ein erster Versuch: Eine Plakat-Aktion in den Straßenbahnen 
sollte Kinder und Jugendliche ansprechen, zum Sammeln von Briefmarken animieren, einstige und 
entmutigte Sammler zur Rückkehr und Fortsetzung ihrer (Jugend-)Sammlung 
bewegen, weiters zum Sammeln und Studium der klassischen Philatelie anregen und die hervorra-
gende graphische Gestaltung der österreichischen Marken und deren oft geschichtlichen Hintergrund 
hervorheben. Der Erfolg hielt sich in Grenzen. Und doch: Es war ein Anfang. 
Wenn wir den Bereich der Philatelie aufzuteilen versuchen, so steht – aus meiner Sicht, an erster 
Stelle die Post mit Ihren Produkten, damals die alleinige Ausgabe der Briefmarken. 
An zweiter Position ist die große Schar der Sammler anzuführen, von denen viele am Vereinsleben 
teilnehmen. Die Vereine wiederum sind im Verband der Österreichischen Philatelisten-Vereine, kurz 
VÖPh, organisiert. Die Briefmarkenhändler haben im Vergleich zur Post und zum VÖPh einen gerin-
gen Anteil an der philatelistischen Szene. Es ist daher unerlässlich, dass der Handel ein gutes 
Verhältnis sowohl zu den Post-Granden als auch zu den Verantwortlichen des Philatelisten-Verban-
des hat. Das war bei meiner „Amtsübernahme“ nicht unbedingt der Fall. Eine Annäherung waren da 
erste Gespräche mit meinem Namens-Vetter, Herrn Dr. Siegfried Becker, dem Leiter der Abteilung 
05 der Österreichischen Post und seiner rechten Hand, Herrn Mag. Lechner. Beim VÖPh fand ich 
ein offenes Ohr bei Herrn Karl-Heinz Wagner. Mein Glück: Sein Herr Vater war ein guter Bekannter 
meines Herrn Papa. Ich war daher sehr froh, dass die oben erwähnten Herren mein Engagement um 
die österreichische Philatelie zu würdigen wussten. 

Erhard Becker zur Zeit der 1.Numiphil im Jahre 1992 vor dem von 
ihm und seinem Sohn entworfenen Logo 
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Als Gremialvorsteher Wien und Obmann der Briefmarkenhändler 

 

Meine Funktion im Händlerverband war mit der 
des Gremial-Stellvertreters in der Wirtschafts-
kammer Wien verbunden. Erwähnt muss hier 
werden, dass ich in der Kammer sowohl die Wie-
ner Briefmarkenhändler und als auch die Wiener 
Münzenhändler und somit beider Interessen zu 
vertreten hatte. Bei Vorstandssitzungen fiel ich 
mit bescheidenen Wortmeldungen nur wenig 
auf. Als ich aber ein erstes Mal die Sprache auf 
eine mögliche gemeinsame Messe, also für 
Briefmarken- und Münzenhändler unter einem 
Dach, brachte, waren die Kollegen des Münz-
handels nicht sehr angetan. Eine Kluft tat sich 
auf, und der Einwand des Münzhandels war 
durchaus berechtigt: Ging es doch um die Tat-
sache, dass in der Bezeichnung des Gremiums 
„Handel mit Gemälden, Kunstgegenständen 
usw. sowie Briefmarken“ die Berufssparte der Münzenhändler nicht erwähnt und im Gremial-Aus-
schuss neben den Antiquitätenhändlern, Galerien und Briefmarkenhändlern kein Münzhändler 

vertreten war. Der Einwand war also mehr als 
berechtigt. Wir, die Vertreter des Briefmarken-
handels gingen daran, die Bezeichnung bzw. 
Benennung des Gremiums in diese Hinsicht zu 
korrigieren. 
Mit Erfolg: Jetzt ist es das „Landesgremium 
Wien des Handels mit alter und moderner Kunst 
sowie Briefmarken und Numismatika“. Na also, 
geht doch. Somit war die Zwietracht beseitigt 
und auch hier eine Gesprächsbasis geschaffen. 
Wenn Sie sich, liebe Leser, jetzt fragen, was all 
das mit der Entstehung der NUMIPHIL zu tun 
habe, dann antworte ich: Sehr viel, denn nur ein 
Miteinander konnte zum gesetzten Ziel führen. 

 

Die Suche nach einem geeigneten Platz 

Nachdem ich also sowohl im ÖBHV als auch im Gremium leise Andeutungen von einer „Händler“-
Messe getätigt hatte – ich glaube es wurde mir mit einem „aha“ oder „na ja“ quittiert, begab ich mich 
auf die Suche nach einer Lokalität, die gut gelegen, räumlich geeignet und finanzierbar war. Ich be-
gann mit dem Messepalast (2er-Linie) und bedankte mich auch gleich für die Unterredung, nachdem 
ich erfuhr, dass neben den Räumlichkeiten auch für jede Steckdose, jeden einzelnen Tisch und na-
türlich jeden Sessel usw. Kosten anfielen. Meine nächste Vorsprache fand im Hotel Hilton vis-a-vis 
der U4-Station Stadtpark statt. 
Schöner, großer, heller und hoher Saal, Podium, alles exquisit, auch die Saalmiete: für einen Tag öS 
100.000,--. Das war nicht zu machen. Ich wollte mich schon ohne Ergebnis auf den Heimweg machen 
–  ich erledigte all diese Wege während meiner Mittags-Sperre - als mein Blick auf den Kursalon fiel: 
Hübner's Kursalon. Und das Schicksal wollte es, dass ich Herrn Dr. Hübner persönlich antraf. Das 
Gespräch war kurz und bündig: Mietkosten für Hauptsaal im Parterre, Nebensäle rechts und links, 
für einen Tag: öS 30.000,--. Dr. Hübner: „Tisch und die Sessel haben wir genügend im Keller und 
wenn‘s z'wenig sind, lass ich welche von meinem Hotel am Semmering kommen.“ Das war`s. 

Perfekte Werbung: Hier im damals brandneuen Tele-
text des Fernsehens …   

… und hier die bogengroßen Plakate der Numiphil in 
allen U-Bahnstationen. 
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Die Namensfindung und das Logo 

Da hatte ich also erste Schritte für eine 
Briefmarken- und Münzen-Messe getan, 
stand schon die nächste Aufgabe an: 
Wie nennen wir sie denn? Beispiele gab 
es ja genug. Die Aneinanderreihung von 
-Initialen (WIPA) oder das Kürzel BRIA 
(für Briefmarken-Ausstellung) in Verbin-
dung mit einem Teil des Ortsnamens, 
wo sie stattfand, waren üblich. Was aber 
vereint die beiden Berufsstände in ei-
nem klingenden Namen? „Wissen wir 
eh“, werden manche sagen. No-na. Aber 
mich hat es fast nicht schlafen lassen. 
Und dann war sie plötzlich da, die Idee. 
Sie kam mir wahrsten Sinne des Wortes 
„im Schlafe“: NUMIPHIL. Die Wort-
schöpfung aus Numismatik und 
Philatelie. Naheliegend, vielleicht, und 
doch neu. Jetzt schlief ich beruhigt. 
Es war ein einem Sonntagmorgen. Beim 
Frühstückstisch sitzend kritzelte ich auf eine Zeitung eine Zeichnung, die eine Marke und eine Münze 
in sich vereint darstellten sollte. Mein Sohn Georg, Student der Wasserwirtschaft und Kulturtechnik 
an der Boku, half mir dabei. So entstand nach langem Hin und Her jene, genau genommen, „unmög-
liche geometrische Figur“, die eine Verbindung zwischen Fläche, der Briefmarke, und Körper, der 
Münze, darstellte und somit zum NUMIPHIL-Logo wurde. 
Als ich nun in der Kammer und im Händlerverband von meinen ersten konkreten Schritten (Annähe-
rung mit den Kollegen des Münzhandels, Hübner's Kursalon als Messe-Lokalität, Logo) berichtete, 
hielt sich die Begeisterung in Grenzen. 

Die entscheidende Sitzung im Briefmarkenhändlerverband 

Zweifel an der Möglichkeit der Durchführung bis hin zu Ablehnung meines Projektes waren die Re-
aktionen. So wurde etwa auch am Namen NUMIPHIL herumgenörgelt Der Begriff NUMIPHIL 
begünstige den Münzhandel, da diese Formulierung genaugenommen „Freund der Numismatik“ be-
deute und der Briefmarkenhandel zu kurz käme. Einzig GVSt Komm.-Rat Otto unterstütze meine 
Initiativen, indem er den Werbetopf des Gremiums zur Sprache brachte und vorschlug, dass jedem 
an der Messe teilnehmenden Wiener Händler bei Vorlage der bezahlten Rechnung über die Tisch-
Miete eine teilweise Refundierung derselben zufließen könnte. Der exakte Betrag dieser Stütze ist 
mir nicht mehr geläufig. Hoch war er nicht, aber vielleicht doch ausschlaggebend für die später noch 
zu erwähnende Teilnehmerzahl. Ein Hoffnungsschimmer. 
In der Zwischenzeit gingen im Vorstand des Briefmarkenhändlerverbandes die Wellen hoch. Die 
„Ablehner“ formierten sich. Was blieb mir anderes übrig als eine außerordentliche Vorstandssitzung 
einzuberufen, an der sieben von acht Kollegen teilnahmen. Hier möchte ich in dankenswerter Weise 
festhalten, dass sich für diese ein, zwei Stunden sogar Herr Mag. Helmut Hartl-Prager, unser Kollege 
aus Graz, auf den Weg nach Wien machte. Ich legte nochmals, wie sagt man, meine Karten auf den 
Tisch. Die Debatte wurde hitzig. Schließlich kam es zur Abstimmung. Ergebnis: 5 Ja, 2 Nein. Die 1. 
Wiener Briefmarken- & Münzenbörse NUMIPHIL unter der Schirmherrschaft des ÖBHV und des 
Landesgremiums Wien konnte stattfinden. So stellte ich mich wegen einer Zusammenarbeit beim 
Vorstand des Münzenhändlerverbandes ein und fand eigentlich ein Pro-NUMIPHIL-Klima vor. 
Ein junger, dynamischer Kollege, Herr Manfred Strotzka, war für mich der ideale Partner, zumal er 
über Erfahrungen bezüglich der Ausrichtung von Münzenmessen verfügte. Herr Strotzka unterstützte 
mich in wichtigen Bereichen wie der Auflistung der zu erwartenden Ausgaben (Miete, Werbung) und 
Einnahmen (Tischvermietung, Inserate im Ausstellungsverzeichnis). Die optimale Planung der Tisch-
ordnung war allein sein Werk, sowie auch die spätere genaue Abrechnung der Messe-Finanzen und 
die Ermittlung eines Überschusses. Den gab es nämlich. Ich glaube, dieser wurde dann nach einem 
Schlüssel zwischen den Verbänden aufgeteilt. 

Das Numiphil-Logo als Sonderstempel auf einem Einschreibe-
brief des Sonderpostamtes 1150 Wien 
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Der Termin im Frühling: 4. 4. 1992 und die Werbemaßnahmen 

Schlussendlich wurde 
als Veranstaltungstag 
Samstag, der 4. April 
1992 festgesetzt. Als ro-
mantischer Mensch 
dachte ich dabei an den 
Frühlingsbeginn in der 
Natur und warum nicht 
auch in der Philatelie, 
kaufmännisch an den 
Ersten des Monates und 
die ausbezahlten Löhne, 
Gehälter und Pensionen. 
Jetzt galt es noch die ent-
sprechende Öffentlich-
keitsarbeit zu leisten. 
Plakate (A1) und kleine 
Informationsblätter (A5) 
wurden hergestellt, ers-
tere im Vierer-Verbund 
durch die Gewista in al-
len Stationen der U4 
affichiert, weil doch der 
Kursalon mit dieser Linie 

(Station Stadtpark) leicht zu erreichen war. Die Info-Blätter wurden in dankenswerter Weise, weil 
ohne Kosten, von der Staatsdruckerei gedruckt und dann einerseits durch die PostGenDion zu etwa 
20 Stück an alle Postämter und andererseits durch den VÖPh an alle Vereine versandt. Ein Sonder-
stempel wurde in Auftrag gegeben und ein Sonderpostamt beantragt. Die UNO Wien kam unserer 
Bitte um Teilnahme nach und legte eine sog. „Weiße Karte“ auf. Ohne mein Zutun und für mich 
überraschend erschien da 
auch noch im Teletext des ORF in einer „Briefmarken-Ecke“ eine Mitteilung über eine bevorstehende 
Briefmarken- und Münzenmesse. Natürlich wurde auch die Händlerschaft mit Info-Blättern beglückt 
und ersucht, diese im Laden aufzulegen. Das verbunden mit der Einladung zur Messe-Teilnahme. 
Die Tische wurden per Laufmeter um öS 1.000,-- angeboten, darüber hinaus Kojen samt Tisch in 
den Nebensälen, deren Preis mir entfallen ist. Für die Wiener Händler stand die Unterstützung durch 
das Gremium fest. 

Der Erfolg stellt sich ein 

Anfangs etwas zögerlich war die Resonanz aus dem Handel doch positiv. Schließlich meldeten über 
60 Kollegen ihre Teilnahme an. Somit konnte für die Besucher ein kostenloses Faltblatt mit Auflistung 
der teilnehmenden Firmen samt erklärendem Tischplan gedruckt werden. 
Abschließend und resümierend gestaltete sich die „l. Wiener Briefmarken- und Münzenmesse 
NUMIPHIL °92“ erfolgreich. Die Frequenz war hoch, die Sammler (mit dem Waren-Angebot) und die 
Händler (mit den Umsätzen) zufrieden. Was mich noch freute: Herr Komm-Rat Rudolf Otto, Vorsteher 
des Landesgremiums Wien, stattete der Messe einen Besuch ab. 
Meinen Dank schulde ich allen Sammlern, Händlern, der Post, dem Gremium, dem VÖPH und den 
beiden Verbänden, dem fleißigen Herrn Manfred Strotzka und allen nicht genannten aber hilfreichen 
Händen, die dazu beigetragen haben, dass die NUMIPHIL seit damals ihren Platz in der philatelisti-
schen und numismatischen Szene hat. 
 

PS: Die NUMIPHIL ist heuer 25 Jahre alt. 
  

Sogar die Österreichische Staatsdruckerei stellte sich als Sponsor mit einem 
kostenlosen A5-Werbeblatt für die NUMIPHIL 92 ein. 

 



 

 

 

 

A U S ST E L L U N G S P L A N 

50 Jahre Hundertwasser-Philatelie 
Sonderausstellung Ausgabe 1867 • Briefmarken • Verwendungen • Abstempelun-

gen 

 
 

 
Rahmen Aussteller Titel 

1, 2 Herbert Kotal Marken und Poststücke – Verwendung in Ungarn 

3 - 6 Werner Schindler Ausgabe 1867 – Verwendung in der Levante 

7 Renate Lang Zierbriefe 1867 

8 Dr. Harald Lang Nach- und Weitersender 

9, 10 Dr. Harald Lang Mischfrankaturen 1867 / 1883 

11 – 17 Heinz Mirkos 50 Jahre Hundertwasser-Philatelie 

18 – 22 Dr. Harald Lang Verwendungen ins Ausland 

Rahmen Aussteller Titel 

23 – 27 Dr. Joachim Gatterer Zeitungsmarken 1867 

28 Herbert Robisch K. u. K Kriegsmarine 

29 Franz Hochleutner Stempel der Schiffspostämter 

30, 31 Günter Stellwag Reichs- und Residenzstadt Wien 

32 „Elbika“ Herzogtum Bukowina 

33 Dr. Ernst Löschner Herzogtum Salzburg 

34 Werner Käßmayer Deutsch-Westungarn (Burgenland) 

 

Der Vorstand der Vindobona dankt den „Freunden der Ausgabe 1867“ allem voran Dir. Herbert Kotal recht herzlich für die Unterstützung bei der Zusammenstellung der Ausstellungsobjekte. 

Für die Ausstellungsleitung: Walter Konrad, Mag. Wolfgang Schubert
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AUKTIONEN FÜR BRIEFMARKEN UND 

 POSTGESCHICHTE 

MÜNZEN, MEDAILLEN UND ORDEN 
 
 
 

Persönliche Beratung, Schätzungen, Übernahme von 
guten Einzelstücken und Sammlungen zur Auktion 

im Auktionsbüro Wien 1., Graben 15, Eingang Habsburgerg. 1 
 

Einkauf – Verkauf – Fachliteratur – Sammlerausstattung 
in unserem Ladengeschäft Wien 1., Graben 15, 

in der Fußgängerzone bei der Pestsäule 
 

Internet – Livebidding bequem von Ihrem PC 
Nächste Auktion: 169. am 30. Nov. 2017 

 
 

Auktionshaus H.D. RAUCH – AUSTROPHIL 
Graben 15, 1010 Wien 

Tel  +43 1 533 33 12, Fax +43 1 535 61 71 
austro@hdrauch.com 

 

www.hdrauch.com 
 

mailto:austro@hdrauch.com
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Vorphilatelieseminar am Irrsee 
eine Nachlese 

von Dr. Martin Auinger 

 

Das 9. Seminar zur Vorphilatelie (vormalig lange Einsteigerseminar genannt) fand im bewährten 
Umfeld des Hotel Dorferwirt am Ufer des Irrsees vom 13. bis 15. Oktober 2017 statt. Im Jahr 2017 

wurde der Termin erstmalig vom Frühjahr in den Herbst verlegt. 
 
Insgesamt gab es 22 Teilnehmer, darunter 9 Vindobonamitglieder und nachfolgend 11 Refe-

rate, wobei das neue Leitthema, die Aufarbeitung der Kronländer unter der Koordination von Josef 
Adam, beginnend mit dem Kronland Oberösterreich hervorragend ankam. 

Der Beginn am Samstagmorgen, ein „Workshop über die österr. Geldbriefe 1817 -1842“ von 
Hubert Jungwirth war spannend und mit Belegen zum Mitrechnen. Nachfolgend hat Heribert Kauf-
mann die Tür zur effektiven, intensiven Erforschung der „Gebührenfreiheit der österr. Briefpost 1818 
– 1850“ weit geöffnet. Da gibt es noch Forschung für viele Jahre. 

Günter Baurecht erzählte mit exzellenten philatelistischen Belegen in seinem Vortrag über den 
„Österreichischen Landpostkurs der Levante nach Wien und darüber hinaus von 1720 – 1800“. 

Der restliche Teil des Seminars war dem Kronland Oberösterreich in allen Facetten gewidmet: 
Geschichte, Geografie und 8 Spezialreferate von Josef Adam, Rudolf Mitterbauer, Rudolf 
Fleischanderl, Rupert Dworak, Hermann Dietl und Siegfried Jebinger, wurden mit fast allen Post-
routen bis zur geschichtlichen Problematik des Innviertels (allein dazu 2 Referate) dargestellt. Viele 
Vorträge gestalteten sich in Form der neuen „Social Philatelie“. Eisenabbau, Salz, Leinen und Maul-
trommelproduktion, Handel verschiedenster Art, von Schiffern, Flößen, Pferden usw. Die Zeit verflog 
im Nu. Man nie das Gefühl, dass ein Vortrag zu lang war. 

Abgerundet wurde das Seminar durch tolles Material und bewährte Anwesenheit von Andreas 
Grünewald sowie die Möglichkeiten von Kauf und Tausch der Teilnehmer untereinander. 

Der große Erfolg des Kronlandes Oberösterreich wird der Grundstein für eine Serie von Kron-
land-Schwerpunkten in den nächsten Jahren sein. Im nächsten Irrseeseminar, dem Zehnten! wird 
das Kronland Niederösterreich sowie Wien im Mittelpunkt der vorphilatelistischen Beiträge stehen. 
Zusätzlich wird es Beiträge zu allgemeinen Themen, wie „Muster ohne Wert“, „Bezahlung journali-
sierter Post“, „Postdesinfektion“ und den „Levantepostkurs“ geben. Das 10. Vorphilatelieseminar wird 
vom 12. bis 14. Oktober 2018 am Irrsee stattfinden.  
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Das Kriegsjahr 1915 

2. Teil 

von DI DDr. Joachim Gatterer 

Im Juni, und zwar am 3. und 22., gab es endlich wieder Erfolge zu vermelden. Österreichisch-

ungarische Truppen eroberten Przemyśl und Lemberg von den Russen zurück. Jedoch am 23. be-

gann die erste Isonzoschlacht, der noch 11 weitere folgen sollten. Der italienische Generalstab 

plante, über den Oberlauf des Isonzo nach Österreich-Ungarn vorzustoßen. Die erste Schlacht dau-

erte bis 7. Juli, am 17. Juli folgte bis 10. August die zweite. 

Am 30. Juli besetzten österreichisch-ungarische Truppen Lublin, das zu diesem Zeitpunkt zum 

zaristischen Russland gehörte, am 14. August begann Italien eine Offensive im Raum Flitsch und 

Tolmein. 

Doch auch der Krieg auf dem Balkan wurde wieder heiß. Der 6. Oktober brachte den erwarteten 

Angriff gegen Serbien durch deutsche und österreichisch-ungarische Verbände, der einen ersten 

Höhepunkt mit der Eroberung von Belgrad am 8. Oktober brachte. 

Diese Erfolge führten dazu, dass Bulgarien am 14. Oktober den Serben den Krieg erklärte, zwei 

bulgarische Armeen eröffneten eine neue Front am östlichen Balkan. Obwohl am 18. Oktober die 3. 

Isonzoschlacht begann, die bis zum 5. November dauerte, überschritten die Österreicher die Drina, 

und Bulgarien hielt den Vormarsch französischer Truppen im Vardartal auf (22. Oktober). 

Die Serben, die noch von den Kämpfen von 1914 geschwächt waren, konnten den Mittelmäch-

ten nichts mehr Entscheidendes entgegensetzen. Am 25. November erlitt das serbische Heer auf 

dem Amselfeld eine entscheidende Niederlage. 

Italien begann noch am 10. November die 4. Isonzoschlacht (dauerte bis zum 11. Dezember), 

diese führte jedoch zu keiner Entlastung der Serben. Diese zogen sich nach Süden zurück. Serbien 

existierte nicht mehr. Dieser Wintermarsch an die Adria hatte auch für die österreichisch-ungarischen 

Kriegsgefangenen, die vom geschlagenen Heer mitgeführt wurden, katastrophale Folgen. 

Die Entente, zu der nun auch Italien nach seinem Kriegseintritt gehörte, beschloss im Herbst 

1915 die Absendung eines italienischen Hilfskorps nach Albanien, das die Trümmer des serbischen 

Heeres aufzunehmen hatte. Dies erfolgte nur zögerlich, da Italiens Zurückhaltung in dieser Frage 

übte, die ihre Ursache in der Rivalität gegen Serbien hatte, da es im Londoner Vertrag vom 26. April 

1915 auf einen großen Teil der adriatischen Küste zu Gun-sten Serbiens hatte verzichten müssen. 

Trotzdem richteten sie sich in Valona einen Stützpunkt ein, der vorläufig zwar nur einige Bataillone 

stark war, aber täglich durch neue Kräfte verstärkt werden konnte. Was auch geschah. Wegen der 

kurzen Nachschubwege auf den westlichen Balkan, vor allem nach Albanien, brachten sie beträcht-

liche Verstärkungen für Franzosen, Briten und die neu aufgestellten serbischen Verbände, die später 
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nach dem Kriegseintritt Griechenlands (25. November 1916), von Saloniki aus, gegen die den östli-

chen Balkan besetzt haltenden Bulgaren vorrückten. 

Und am 27. Dezember begann die Neujahrsschlacht in der Bukowina. 

Somit hatte das Jahr 1915 trotz anfänglicher Probleme, einiges an Erfolgen für Österreich-

Ungarn zu bieten: 

An der Front im Nordosten waren Teile Galiziens wieder unter österreichische Herrschaft ge-

langt, an der Südwestfront waren die ersten Schlachten am Isonzo, trotz großer italienischer 

Überlegenheit an Mensch und Material, glimpflich verlaufen und am Balkan war Serbien und Mon-

tenegro erobert worden. Nachteilig war, dass der Krieg, der ursprünglich eine schnelle Angelegenheit 

werden sollte, große Gebiete Europas erfasst hatte und dass die Abhängigkeit Österreichs von 

Deutschland grösser geworden war. 

Im Bereich der Feldpostgeschichte ergaben sich in diesem Jahr einige wichtige Aktivitäten: 

Erste Briefmarkenausgabe (Aushilfsausgabe) 

Die Ausweitung der Aktivitäten der Feldpost sowie der Bedarf der Bevölkerung der besetzten 

Gebiete machte es notwendig, eigene Feldpostmarken auszugeben. Wegen der Dringlichkeit wurden 

Briefmarken und Postkarten der bosnisch-herzegowinischen Militärpost mit dem Aufdruck „K.u.k. 

Feldpost“ versehen und bei allen Feldpost- und Etappenpostämtern verwendet. Es handelte sich um 

das Kopfbild des Kaisers Franz Joseph in Schrägansicht sowie im Profil nach links. 

       

Die Erstverwendung erfolgte bei den Feldpostämtern der in Russisch-Polen operierenden 6. 

Armee am 2. Februar 1915 und bei der ebenfalls dort operierenden 1. Armee am 21. Februar 1915. 

Bei den Feldpostämtern der übrigen Armeen sowie bei den Etappenpostämtern kamen diesel-

ben erst nach und nach vom April 1915 ab in Verwendung. Gebraucht wurden die Marken dieser 

Ausgabe für den Versand von Poststücken, die nicht unter die Bestimmungen für die Portofreiheit 

fielen (Briefe, Karten, Drucksachen und Zeitungen) sowie für Wertbriefe und Pakete. 

Im Jahre 1915 und in der Folgezeit wurden auch Etappenpostämter aufgestellt, die statt der 

Feldpostnummer den Standort in Klarschrift aufweisen. Ab April 1915 betraf das allerdings zunächst 

nur die besetzten Gebiete von Russisch Polen. 
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Drucksache der 2. Gewichtsstufe (5 Heller) von Noworadomsk (Russisch Polen) 
Für die fehlenden 2 Heller wurde eine Nachgebühr von 4 Heller verrechnet 

(Verwendung bosnisch-herzegowinischer Portomarken). 

Beim österreichisch-ungarischen Heer gab es im Ersten Weltkrieg drei Möglichkeiten, Post zu 

verschicken: 

portofrei, bedingt portopflichtig und portopflichtig 

Portofrei waren Briefe und Karten von Mitgliedern der Armee im Felde, diese mussten jedoch 

bestimmten Anforderungen entsprechen: 

 

Beispiel einer portofrei beförderten Feldpostkarte 

Sie mussten einen Feldpoststempel eines Feldpostamtes aufweisen. Weiters war ein Truppen-

stempel notwendig, mit welchem die Einhaltung der Zensurbestimmungen nachgewiesen wurde. 

Post von Truppenangehörigen im Hinterland wurde nur dann portofrei befördert, wenn die Auf-

gabe an einem Montag oder Donnerstag vormittags, und dann nur gesammelt von einem Postoffizier 

durchgeführt wurde. 

Alle anderen Sendungen mussten frankiert werden. Express- und eingeschriebene Briefe wa-

ren in der Regel unzulässig, falls sie allerdings vorkommen, war die Express- bzw. 
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Rekommandationsgebühr zu bezahlen. Portopflichtig waren für alle Heeresangehörigen Wertbriefe 

und Post ins (neutrale) Ausland. 

 

Absender und Empfänger portobefreit, daher nur Rekogebühr 

 

Wertbrief, Briefporto 48 Heller, Wertporto 24 Heller 

Es ist also irrig anzunehmen, dass Feldpost immer nur portofrei vorkommen darf, bei frankier-

ten Stücken muss geprüft werden, um welche Feldpostart es sich handelt. 

Über ein Kuriosum sollte auch berichtet werden. Als die Feldpostämter mit Feldpostmarken 

versorgt wurden, hatte man für Wertbriefe Briefmarken in ausreichender Höhe zur Verfügung. Es gab 

bekanntlich aber auch eine Reihe von „Druckzufälligkeiten“, teilgezähnte Stücke usw. Die wurden, 

wie Abrechnungen im österreichischen Kriegsarchiv belegen (Information N. Rainer) auch bei Feld-

postämtern verkauft. 



 

 

27 

 

Wertbrief, Briefporto 48 Heller, Wertporto 10 Kronen 36 Heller (2 Heller fehlen) 
Marken: 1. Druckzeile normal, 2. verkehrt 

Gerade bei den hohen Werten in ihren dunklen Farben können diese Druckfehler oft nur schwer 

erkannt werden. Es wurden auch die teilgezähnten Marken (gelegentlich) zu Frankaturzwecken ver-

wendet, ob unbewusst oder bewusst (fast alle Wertbriefe wurden auf dem Postamt frankiert) lässt 

sich heute nicht mehr feststellen. 

Zweite Briefmarkenausgabe 1915 

Ende Mai desselben Jahres waren die neuen Marken, die eigens für die Feldpost her-gestellt 

worden waren, versendungsreif und wurden im Laufe des Monats Juni 1915 bei allen Feld- und 

Etappenpostämtern in Gebrauch genommen. 

Die Marken zeigen wiederum das Kopfbild Kaiser Franz Joseph in Schrägansicht (Hellerwerte) 

sowie im Profil nach links (Kronenwerte). 

    

Die später am 1. Oktober 1916 auch bei den Feld- und Etappenpostämtern eingetretenen Ge-

bührenänderungen machten jedoch die Auflage einiger neuer Markenwerte, und zwar zu 15, 80, 90 

h und 4 K notwendig. Dagegen wurden die überflüssig gewordenen Markenwerte zu 1, 2, 35, 45, 72 

h, 1 K und 5 K sowie die Postkarten zu 5 h aufgelassen. Sie behielten aber noch weiter Frankie-

rungsgültigkeit bis zu ihrem Aufbrauch. Bei den Marken zu 10 und 20 h trat gleichzeitig eine 

Farbänderung ein. 
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10 Heller karmin > 10 Heller trübblau 

20 Heller braun > 20 Heller oliv 

Die verbleibenden Restbestände der alten Marken (erste Ausgabe) wurden eingezogen und 

beim Feldpostamt 51 an Händler und Sammler zum Nennwert abgegeben. Mischfrankaturen kom-

men daher vor. 

 

 

Die Verwendung einer russischen Korrespondenzkarte war zwar verboten, 
wurde jedoch gelegentlich toleriert. 

 

 

Korrekt frankierter Dienstbrief („Ueberreuter-Korrespondenz): 
Absender portobefreit, daher nur Rekogebühr. Die Briefgebühr musste der nicht portobefreite 

Empfänger ohne Zuschlag bezahlen. 

Die Postgebühren wurden entsprechend den Gebühren im Bereiche der Staatspost festgelegt 

und lauteten wie folgt: 
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Postkarten: 

Inland: bis 30.09.1916   5 h 

 ab 01.10.1916 10 h 

Ganzsache:   8 h 

 ab 01.09.1918 10 h 

Ausland einheitlich: 10 h 

Briefe (nur offene Aufgabe zulässig): 

Inland: bis 30.09.1916 bis 20 g 10 h 

  20 - 250 g 20 h 

 ab 01.10.1916 bis 20 g 15 h 

 je weitere 20 g   5 h 

 ab 01.09.1918 bis 20 g 20 h 

  je weitere 20 g   5 h 

Ausland: bis 31.08.1918 je 20 g 25 h 

 ab 01.09.1918 bis 20 g 25 h 

 je weitere 20 g 15 h 

Feldpost: bis 100 g portofrei 

Drucksachen: 

Inland: bis 30.09.1916 bis 50 g   3 h 

 bis 100g   5 h 

 bis 250 g 10 h 

 bis 500 g 20 h 

 bis 1000 g 30 h 

 ab 01.10.1916 je 50 g bis 2 kg   3 h 

Ausland: je 50 g   5 h 

Feldpost:  normale Postgebühr 

Einschreibegebühr: 

Inland: zuzüglich Porto 25 h 

Ausland: zuzüglich Porto 25 h 

Feldpost (Dienstpost) portofrei 

Feldpost (Privatsendungen) portofrei nur Einschreibegebühr 

Warenproben: 

Inland: bis 30.09.1916 bis 250 g 10 h 

 bis 350 g 20 h 

 ab 01.10.1916 bis 100 g 10 h 

 je weitere 50 g   5 h 
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Ausland: bis 100 g 40 h 

 je weitere 50 g 20 h 

Feldpost: bis 30.09.1916 max. 100 g 

 ab 01.10.1916 max. 500 g 

Zeitungen: 

Inland:   2 h 

Ausland: je 50 g   5 h 

Feldpost: normale Postgebühr 

Wertbriefe bis 1000 K: 

Inland: bis 30.09.1916 1 Zone 24 h 

 ab 01.10.1916 60 h 

Feldpost ohne Unterschied: 48 h 

Postanweisungen: 

 bis 30.09.1916 10 h 

 je weitere 50 K   5 h 

 ab 01.10.1916 15 h 

 je weitere 50 K   5 h 

 ab 01.10.1918 20 h 

 je weitere 50 K   5 h 

Inlandsgebühren galten im Verkehr mit Deutschland, Generalgouvernement Warschau, Lu-

xemburg, Liechtenstein und Bulgarien. Für alle übrigen neutralen und verbündeten Staaten und auch 

deutschen und bulgarischen Besatzungsgebiete galten Auslandstarife. 

 

Unfrankiert aufgegebene Feldpostkarte in die USA, daher 4 Cents Nachporto 

Beachtet werden muss allerdings, dass aus „militärischen“ Gründen nicht immer alle oben an-

geführten Sendungsarten gestattet waren. Dies traf besonders die Paketpost. Ob die Feldpost 
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Pakete zur Beförderung annahm, wurde in den ärarischen Postämtern der Monarchie jeweils in 

Kundmachungen bekannt gemacht. 

Im Jahre 1914 gab es noch die Möglichkeit, Geldbriefe aufzugeben. Dies führte zu finanztech-

nischen (viele Soldaten schickten ihren nicht verwendeten Sold per Geldbrief in die Heimat) und 

organisatorischen Problemen. 

Somit beschlossen die k.u.k. Generalfeldpostdirektion sowie die k.k. und k.u. Postministerien, 

den bargeldlosen Geldverkehr einzuführen, d.h. es gab zunächst ab Dezember 1914 einen Postan-

weisungsdienst. 

    

Vorder- und Rückseite einer Feldpostanweisung über 1,50 Kronen 
Etappenpostamt Piotrkow, Russisch Polen nach Wien 

Das hatte weiters zur Folge, dass der Versand von Geldbriefen von der Armee im Felde ab 

diesem Zeitpunkt eingestellt wurde. Verlautbart wurde dies im PuTVBl. Nr. 1, 1915 vom 4. Jänner 

1915. U.a. lautete ein Absatz: 

„Der Privatgeldbriefverkehr von der Armee im Felde ist eingestellt“ 

(H.M.Z. 494776 P vom 28. Dezember 1914) 

Diese doch recht frühe Einführung einer ursprünglich zu Kriegsbeginn nicht vorgesehenen 

Postleistung brachte eine spürbare Verbesserung der Versorgung der Armeestellen mit Bargeld. Die 

Einzahlungen bei den Postanweisungen erfolgten in bar, ebenso die Auszahlung beim Empfänger. 

Zum gleichen Zeitpunkt wurde der Versand von Geldbriefen stark eingeschränkt. Die später verwen-

deten Geldbriefumschläge wurden daher hauptsächlich für Wertpapiere und, für Feldpostsammler 

interessant, zum Versand von Briefmarken inklusive Geldrückgabe verwendet. 
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Monatliche Meldung über Feldpostanweisungen des Feldpostamtes Nr. 46. 
 

Ab 1. Juni 1915 gab es als weitere bargeldlose Dienstleistung, den Feldpostspar-kassenver-
kehr. Dieser brachte die Möglichkeit, mittels Erlagschein der Postsparkasse Geld zu 
überweisen. 

 

Überweisung von Geldbeträgen mittels Erlagschein des k.k. Postsparkassenamtes 
 

Verwendet wurden dreigeteilte Scheine, wie sie bei der staatlichen Post üblich waren: Der 
„Empfangschein“ verblieb beim Einzahler als Bestätigung, den „Erlagschein“ erhielt der Emp-
fänger (Kontoinhaber) und der „Buchungsschein“ verblieb beim Postsparkassenamt. 
Mit der Aufnahme dieses Feldpostdienstes wurde praktisch die gleiche Situation in der Fi-
nanzgebarung erreicht, wie sie in Friedenszeiten in der Monarchie üblich war. 
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Monatliche Zusammenstellung über den stattgefundenen Feldpostsparkassenverkehr 

Paketverkehr: 

 
 

Feldpostbegleitadresse für ein Dienstpaket mit 2 kg Gewicht, 14. Dezember 1915 
vom k.u.k. Feldpostamt Nr. 6, zum Zeitpunkt im Raum Oppacchiasella (Isonzo), an das 

k.u.k. Feldpostamt Nr. 81 (zum Zeitpunkt im Raum Adelsberg) 

Gewichtsgebühr 80 Heller, daher Frankodefekt 20 Heller 

Vermerk des Feldpostamtes Nr. 21 „12“ (Verrechnungsmonat) und „16“ (Zählnummer), 
bei Abgabe des Paketes wurden daher 20 Heller bar verrechnet. 

Die Sendung war von der Frachtbriefstempelgebühr befreit (siehe Eindruck rechts oben), die Gewichts-

gebühr musste jedoch bezahlt werden, da es sich um eine „Parteisache“ (Nachlasseffekten eines 

offenbar gefallenen Soldaten) handelte. 
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Problematisch war für die Feldpost längere Zeit die Handhabung von Paketen. Zu beachten 
gab es nicht nur Portobefreiung oder Portozwang, sondern auch Gewicht, Stempelgebüh-
ren und eine Reihe anderer Vorschriften (siehe Literatur von N. Rainer). 

Das Jahr 1915 brachte somit nicht nur im rein militärischen Bereich gewaltige Verän-
derungen, sondern auch im Bereich der k.u.k. Feldpost. Sie führten dazu, dass die 
mannigfaltigen Aufgaben weitestgehend unproblematisch erfüllt werden konnten. 
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Mitteilung des Vorstandes 

Wir ersuchen alle Mitglieder zur Einzahlung des Mitgliedsbeitrages 2017. Er beträgt jetzt 

schon seit über 15 Jahren unverändert Eur 60,--. 

Gleichzeitig ersuchen wir Sie um die Überweisung bisher nicht bezahlter Mitgliedsbeiträge 

der vorigen Jahre. Ein diesbezügliches Mahnschreiben wird Sie im Dezember erreichen. 

Laut Statuten erfolgt nach dreijähriger Nichtbezahlung des Mitgliedsbeitrages die Strei-

chung des Mitglieds. 

 

Bankdaten: IBAN: AT136000000007860700, BIC: OPSKATWW 
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